20. Horaz-Wettbewerb in Venosa
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Von dieser Disziplin könnte sich das österreichi​sche Bildungssystem sehr wohl ein Scheibchen abschneiden! Passkontrolle vor der schriftlichen Prüfung. Jacke und Rucksack mussten zu Beginn abgegeben werden. Ein bis vier Aufsichtsperso​nen während der Arbeitszeit, Unterschrift des Schülers bei der Abgabe der Arbeit und natür​lich vorbildlichstes Schweigen der Schüler wäh​rend des Schreibens. Jede Art von Unterlagen, die nicht ausgeteilt worden waren, waren unter​sagt. Dazu zählten auch Zettel, egal, ob sie be​schriftet, oder ob sie strahlend weiß waren. An​dernfalls wurde der teilnehmende Schüler sofort disqualifiziert. In regelmäßigen Abständen wur​den wir Schüler vortrefflichst mit Getränken und Süßigkeiten zur Nervenstärkung bewirtet.
Von so einer gesitteten Atmosphäre bei Schular​beiten können unsere Lehrer nur träumen.
Erstaunlich finde ich, dass sich auch wirklich
alle Schüler beim Horaz-Wettbewerb an
 die Regeln gehalten haben.  Immerhin betrug
die Prüfungszeit sechs volle Stunden,


Bartl, Prof. Streicher, Kappacher; Horaz
wobei die Übersetzung der Ode (c. IV 7) nur einen Bruchteil der Zeit beanspruchte. Die übrige Zeit galt es, nach freiem Ermessen die Ode zu interpretieren. An und für sich waren zu diesem Wettbewerb Schüler aus ganz Europa eingeladen; 200 Italiener ergriffen die Gelegenheit und aus ganz Europa kamen 5 Teilnehmer noch dazu, einer aus Salzburg, vier aus Wien. Getrennt wurden die Italiener und der Rest Europas bewertet. (Es wurden sogar zwei verschiedene Texte ausgegeben, wahrscheinlich weil die Jury nicht nur ein einziges Mal den Besten küren wollte.)
Noch am selben Tag fand eine Stadtführung durch Venosa statt - ein idyllisches Städtchen! Tags darauf unternahm die gesamte Gruppe einen Ausflug nach Matera, wo sich in der wild romantischen Landschaft massive Felsen mit Schluchten abwechseln und wo die ge​samte alte Stadt in den Fels hineingehauen ist.
Am Sonntag fand schließlich die Preisverleihung im größten Saal Venosas, im Kinosaal, statt. Jeder Juror (insgesamt waren es elf) hielt seine Rede. So verging eine gute Stunde, bis schließlich der Präsident wieder das Wort ergriff. Alle Arbeiten waren anonym abgegeben worden, der Name lag in einem versiegelten Kuvert bei, welches erst jetzt geöffnet wurde - eine Spannung wie bei der Oscarverleihung!
Mit Ludwig van Beethovens „Ode an die Freude“ wurden die Sieger auf die Bühne gelei​tet. Eine Schülerin aus Bari gewann den ersten Preis der italienischen Gruppe und war sichtlich vom Donner gerührt. (Im Rückblick auf Kremsmünster beschleicht mich der Ge​danke, dass vielleicht doch nicht die Herren der Schöpfung auch die Klügsten wären.) Bei den Europäischen Teilnehmern - erster Platz - hörte ich plötzlich „Matthias Bartl“. Fassungslosigkeit. Leere. Dann erst setzen sich meine Beine in Bewegung und wie in Trance wankte ich auf die Bühne. Es war ein ex aequo Sieg zusammen mit Patrick Kappa​cher vom Akademischen Gymnasium, doch das Preisgeld wurde erstaunlicherweise dop​pelt übergeben. Allen Grund zur Freude hatte auch Herr Professor Streicher, schließlich hatte ja er uns beide ausgewählt. Sein Talent als Talentsucher und seinen sechsten Sinn bei der Auswahl von Vorbereitungstexten hat er ohne Zweifel unter Beweis gestellt. Man könnte es auch mit anderen Worten formulieren: Er hat auf die richtigen Pferde gesetzt.
Am Nachmittag traten wir wieder die Rückreise an, zuerst fünf Stunden im Bus nach Rom, dann zwölf Stunden im Nachtzug nach Wien.
Diese Art von Wettbewerb birgt nur eine Gefahr: Sie hat Suchtpotential.
Matthias Bartl, Wasagymnasium
